
Dieser „cmpfehlenden Mahnung“” 1m ınn des Korinther- In „Analogte” einem Pestalozzı- Wort: „Es annn nıcht
und des Philiıpper-Briefes sollte sıch uch die Kırche Vo  — 161 SCIN, die Menschheit verstaatlıchen, sondern
heute mehr als des weniger überzcugenden Befehls bedienen. den Staat vermenschlichen“  4 schlofß Söhngen seINE ZWEI-

bis stellt sıch der Ordnung des (resetzes ( Wille (sottes, stündıge Vorlesung miıt der Folgerung: Fs ann auch In der
Forderung, Leistung des Menschen) dıe umgekehrte (Ird- Kırche Jesu Christı nıcht UNSCTE Aufgabe sein, dıe Christen-
Nungß des Kvangeliums ( Wiılle Gottes, abe Gottes, Gebot heit weıter verkirchlichen un vergesetzlichen, sondern
(zO1tes nd Erfüllung des Gehbotes Aaus der Tröstung ıIn Ge- dafür SOTECNH, daf auch ın der Kırche dıe Freiheit als Weg
Aula und Hoffnung) gegenüber. Z Gesetz verküundıgt wırd nt
Vom katholischen Standpunkt steht der Spıtze dıe Ho- (Aus: Basler Nachrichten, Nr 304 1957.et1immtheit des theologischen Gesetzesbegriffes, die eıt-
bestimmtheit. Mıt unkritischen Allerweltsbegriffen ıst dem
(xesetz auch mm ıt den griechischen Philosophen nıcht beizu- Dre  1 Ringe?
kommen. Denn der griechische Nomos, als das (sesetz der Aus eiınem Vortrag V {} Propst Dr Heinrtich Gräüber Dortmund:Polis, wWar ursprüungliıch e1N Änalogon ZUFr Thora, dem Ge- Wir tragen selbst dıe Schuld, WEÜCI1LN dıe Sınde der KircheSCcizZ des alttestamentlichen Bundes. Schngen erwähnte He-
raklıt s den großen Meister der Analogie un W16ES5 uf dem Jüdıschen olk den Weg Chrıstus verstellt. Überdies

ber ıst der Anti- Judaismus un das hat auch die Hıtler-dı1€e relıgıösen Zuge hel den Philosophen un dıe philosophi- zeıt gezeıgt iImmer wıeder e1INeE Auffangstelle und C1INschen beı den Propheten des Alten Bundes hın Auch S1e
standen unter dem Logos der analogen Interpretation. 1)as Ausgangspunkt für den Antısemitismus. Nur WEn

moOosaısche (Gesetz ist eindeutig bestimmt durch die Zeıt, da WIT exıistenziell] unter Reweis stellen, w as WIr oft mit großen
Worten verkünden und preisen, werden Wr der Welt d1e-auf dıe 7Z7WE] Tafeln geschrıeben wurde darum hat CS
L1EN un unsere Verantwortung erfüllen weıiß, ın demauch SC1IN Ende, die eıt des Evangeliums, des Heıls

gekommen ıst. Auch dıe Aussagen des Paulus ber das - etzten Grericht werde ıch neben meınem Gregner stehen, nıcht
saısche (rsesetz durfen nıcht ım Spiege]l einer eıt gebrochen als Nebenkläger, sondern als Miıtangeklagter.

Dabeı wollen WIT ber dıe Unterschiede zwıschen den Kir-werden. chen nıcht bagatellısıeren, auch nıcht die zwıschen Kirche unMethodisch ist und hleibt CS eiNeE Frage der Kechtsphiloso-
phie, ob der Lwang und dıe Erzwingbarkeıt ZU Wesen des 5ynagoge. Auf der Gündungskonferenz des Chrıst:an Jewısh

Councıl in Oxford, der ıch mıiıt meınem Freund Her-Rechtes gehören. Nach katholischer Ansicht gehört der Zwang
IDannn MVMaas teilnahm, freute ıch miıch der Begegnung muıtnıcht ZUID Wesen, I1UT! ZU!T aAußeren Vollständigkeit. Diese

phılosophische Frage dart jedoch nıcht paulınısche (re- vielen Freunden un ehemalıgen Mitstreitern AUuUS dem Ju
setzesauffassung herangetragen werden. dentum. Abhber iıch sah dıe große Gefahr, dıe VUuT allem AUS

der amerTıikanıschen Welt kam, dafß alles der OberflächeAls eltliche Analogıe nannte Söhngen ann den „säakula- bleibt. Dıese Gefahr ıst ZU eıl auch ın den deutschenrisıerten esstanısmus" des Marxısmus, der den Zwang der
„Diktatur des Proletarijats”“ als eiınen Not- un: Ausnahme- Gruppen nıcht überwunden und acht vielen von uns dıie

Mıtarbeit schwer.zustand zwischen dıe alte kapıtalistische und dıe kommende So hat sıch dıe Berlıner Gruppe der christlıch-Jüdıschen (r16-„Heılszeıt der klassenlosen Gesellschaft“ setzen 31l Marx
War VO Vorübergehenden dieser Zeit. des Ziwanges uüber- sellschaft für Jüdısche Zusammenarbeit als Inr Wahrzeichen

Zeu doch hat inzwıschen die Erfahrung gelehrt, daß das Idie I)reı Rınge Vo Lessing gewaählt, eın /eıichen, mıt dem
WIir als gläubige Christen ebensowen1g fertig werden kön-(sesetz der Diktatur Nıe VoO  ; einem Gesetz, sondern
HCI WIEC gläubige Juden Wenn WIT schon e1N gemeinsamcs1988043 VO  3 einem (reist der Freiheit überwunden WeI-

den ann ant hat 1€5 in einem wenıg bekannten, erstaun- Symbol suchen, annn könnten @65 vielleicht dıe beiden (reset-
zestafeln se1n, die uch Martın Buber als das Bındende uınlıchen Satz ausgesprochen: „Man aınnn 7ZUT Freiheit nıcht rel- Verbindende anerkennt. Wır W1SsenN, dafßß in diesen (Gresetzes-fen  y WEn 190798  — nıcht In Freiheit gesetzt ıst  I t+afeln die PfHlichten ott vorangehen un annn kom-]Dieses Kantsche „ZUVOTr” ist zugleıch ein oOhristlich-biblisches

„ZUVOT . ott vVersetzt uns$s „ZUVOor” in die Freiheit der Kın- INCNH daraus resultierend diıe Pflichten den Näch-
sten Und Anfang steht das erste Gebot, das f7Ür alleder Gottes, bevor WITr den Weg ın dıie Freiheit des Greistes das erste (‚ebot bleibt, auch für die, d1e nıcht haben wol-

gehen können, der nıemals iın dıe Gesetzlosigkeit führt So
ist auch dıe Arıstlıche Freiheit 1m Evangelıum dıe eEINeE not- len „ J hın der Herr eın Gott, du soÄflst keine anderen

(sötter neben mır haben.“ Alles totalıtäre Streben, das WIC-wendige Voraussetzung ZU rechten Gebrauch des C'odex der aufbricht, ob 11UN en totalıtiärer Polizeistaat der eınJuris Canontec]1. Die Kırchenrechtler machen siıch 1er CAle Un- totalıtarer Wohltfahrtsstaat ist, ist Ja nıchts anderes, als der
terscheidung zwischen göttlicher Offenbarung und der kirch-
hıchen Vorlage der OÖffenbarung teicht Die kırchliche vergebliıche Versuch. dieses 1. Gebot (Jottes aufßer raft

seizen, un 1st der Anfang der brutalen Gewalt. Wır sindGrundlagenforschung fehle heute weitgehend Was sıch gemeınsam gerufen, dagegen aufzutreten. Wir wissen, dais
auch auf dıe Frage der sttlerfunktion des Papstes auch 1m Raum der Kırchen das totalıtare Denken ımmer

auswirke. wıeder CiNe CUuU«e Versuchung bıldet. Es ıst das Abweichen
In eınem zweillen Gedankengang beschäftigte sıch Sohngen VO  - dem Wege, den der Herr der Kırche aufgezeichnet hat
eingehend mıt dem Verhältnis VO|  r Gesetz un Evangel1ıum VvVo  in der ersten tunde, da den Versucher in der Wuüste

Verheißung nd Erfüllung, un ZWar auf Grund des
Doppelsatzes Vo  i} Augustin: „Das (sesetz War gegeben, damıt VO  — sıch WICS, hıs ZUT etzten Stunde, da für Menschen AN1S

Kreuz ging, dıe ıh ablehnten. her noch mehr A ls das Wis-
die Gnade gesucht würde: die Gnade War gegeben, damıt

SCH die Forderung des (resetzes eınt uns 3e$ W issen
das (resetz erfüuhlt werde.“ ] )J)as Suchen der (nade dem- die Verheißung SEeINeET (rnade Wır verstehen das (sesetz 1L1U1
nach uch die göttliche Verheißung der göttlichen Hılfe VOT-

AUS sonst wußten WIr nıchts VO  — der göttlichen Gnade. Die dann, Wn WIr AUS demselben Buch das andere Wort hbe-
greifen: Der Herr ist barmherzıg un gnäadıg, geduldıg und

Gleichung: (resetz: (Gnade Gnade (Gesetz tührt ZUZX Im-
Vo  - großer (made und ute

wandlung des Begriffes des Gesetzes. {)as Neue ereıgnet sıch
durch die Hineinnahme der Gesetzeserfüllung in dıe Greseiz-

Vom Geheimnis un Wunder der Schöpfunggebung. Die Scheidewand fallt in Jesus Christus.
ber dıie Begriffe der „Evakujerung“ un der „Füllung“ des RBericht ber elınen Vortrag rof Dr Hans-Joachiım KrTraus.
(resetzes kam Sohngen noch auf dıe Analogıen des Seins
und des Glaubens, auf dıie Paulinischen Aussagen ber Aus Friede mı€ Israel‘, dem Mitteijlungsblatt der Gesellschalt für Christ-

lich- Jüdische Zusammenarbeit in Hamburg, Nr 26, Januar 1956,(Gsnade un Naturgesetz sprechen, ann streifte dıe
neuzeitliche Entsprechung in der Aufklärung und iM deut- Am September 1956 sprach Professor Dr Hans-fJoachım
schen Idealısmus (Hölderlin). Kraus einer Veranstaltung der (Gresellschaft für chrıstlıch-

Dieser „empfehlenden Mahnung" im Sinn des 2. Korinther-
und des 2. Philipper-Briefes sollte sich auch die Kirche von 
heute mehr als des weniger überzeugenden Befehls bedienen. 
3. Es stellt sich der Ordnung des Gesetzes (Wille Gottes, 
Forderung, Leistung des Menschen) die umgekehrte Ord-
nung des Evangeliums (Wille Gottes, Gabe Gottes, Gebot 
Gottes und Erfüllung des Gebotes aus der Tröstung in Ge-
duld und Hoffnung) gegenüber. 
Vom katholischen Standpunkt steht an der Spitze die Be-
stimmtheit des theologischen Gesetzesbegriffes, die Zeit-
bestimmtheit. Mit unkritischen Allerweltsbegriffen ist dem 
Gesetz auch mit den griechischen Philosophen nicht beizu-
kommen. Denn der griechische Nomos, als das Gesetz der 
Polis, war ursprünglich ein Analogon zur Thora, dem Ge-
setz des alttestamentlichen Bundes. Söhngen erwähnte He-
raklit als den großen Meister der Analogie und wies auf 
die religiösen Züge bei den Philosophen und die philosophi-
schen bei den Propheten des Alten Bundes hin. Auch sie 
standen unter dem Logos der analogen Interpretation. Das 
mosaische Gesetz ist eindeutig bestimmt durch die Zeit, da 
es auf die zwei Tafeln geschrieben wurde — darum hat es 
auch sein Ende, wenn die Zeit des Evangeliums, des Heils 
gekommen ist. Auch die Aussagen des Paulus über das mo-
saische Gesetz dürfen nicht im Spiegel einer Zeit gebrochen 
werden. 
Methodisch ist und bleibt es eine Frage der Rechtsphiloso-
phie, ob der Zwang und die Erzwingbarkeit zum Wesen des 
Rechtes gehören. Nach katholischer Ansicht gehört der Zwang 
nicht zum Wesen, nur zur äußeren Vollständigkeit. Diese 
philosophische Frage darf jedoch nicht an paulinische Ge-
setzesauffassung herangetragen werden. 
Als weltliche Analogie nannte Söhngen dann den „säkula-
risierten Messianismus" des Marxismus, der den Zwang der 
„Diktatur des Proletariats" als einen Not- und Ausnahme-
zustand zwischen die alte kapitalistische und die kommende 
„Heilszeit der klassenlosen Gesellschaft" setzen will. Marx 
war vom Vorübergehenden dieser Zeit, des Zwanges über-
zeugt, doch hat inzwischen die Erfahrung gelehrt, daß das 
Gesetz der Diktatur nie von einem neuen Gesetz, sondern 
nur von einem neuen Geist der Freiheit überwunden wer-
den kann. Kant hat dies in einem wenig bekannten, erstaun-
lichen Satz ausgesprochen: „Man kann zur Freiheit nicht rei-
fen, wenn man nicht zuvor in Freiheit gesetzt ist." 
Dieses Kantsche „zuvor" ist zugleich ein christlich-biblisches 
„zuvor". Gott versetzt uns „zuvor" in die Freiheit der Kin-
der Gottes, bevor wir den Weg in die Freiheit des Geistes 
gehen können, der niemals in die Gesetzlosigkeit führt. So 
ist auch die christliche Freiheit im Evangelium die eine not-
wendige Voraussetzung zum rechten Gebrauch des Codex 
Juris Canonici. Die Kirchenrechtler machen sich hier die Un-
terscheidung zwischen göttlicher Offenbarung und der kirch-
lichen Vorlage der Offenbarung zu leicht. Die kirchliche 
Grundlagenforschung fehle heute weitgehend — was sich 
u. a. auch auf die Frage der Mittlerfunktion des Papstes 
auswirke. 
In einem zweiten Gedankengang beschäftigte sich Söhngen 
eingehend mit dem Verhältnis von Gesetz und Evangelium 
zu Verheißung und Erfüllung, und zwar auf Grund des 
Doppelsatzes von Augustin: „Das Gesetz war gegeben, damit 
die Gnade gesucht würde; die Gnade war gegeben, damit 
das Gesetz erfüllt werde." Das Suchen der Gnade setzt dem-
nach auch die göttliche Verheißung der göttlichen Hilfe vor-
aus, sonst wüßten wir nichts von der göttlichen Gnade. Die 
Gleichung: Gesetz: Gnade = Gnade: Gesetz führt zur Um-
wandlung des Begriffes des Gesetzes. Das Neue ereignet sich 
durch die Hineinnahme der Gesetzeserfüllung in die Gesetz-
gebung. Die Scheidewand fällt in Jesus Christus. 
Über die Begriffe der „Evakuierung" und der „Füllung" des 
Gesetzes kam Söhngen noch auf die Analogien des Seins 
und des Glaubens, auf die Paulinischen Aussagen über 
Gnade und Naturgesetz zu sprechen, dann streifte er die 
neuzeitliche Entsprechung in der Aufklärung und im deut-
schen Idealismus (Hölderlin). 

In „Analogie" zu einem Pestalozzi-Wort: „Es kann nicht 
unser Ziel sein, die Menschheit zu verstaatlichen, sondern 
den Staat zu vermenschlichen", schloß Söhngen seine zwei-
stündige Vorlesung mit der Folgerung: Es kann auch in der 
Kirche Jesu Christi nicht unsere Aufgabe sein, die Christen-
heit weiter zu verkirchlichen und zu vergesetzlichen, sondern 
dafür zu sorgen, daß auch in der Kirche die Freiheit als Weg 
zum Gesetz verkündigt wird. nt. 
(Aus: Basler Nachrichten, Nr. 224 / 28. 5. 1957.) 

17/8) Drei Ringe? 

Aus einem Vortrag von Propst D. Dr. Heinrich Grübe,- .n Dortmund: 

Wir tragen selbst die Schuld, wenn die Sünde der Kirche 
dem jüdischen Volk den Weg zu Christus verstellt. Überdies 
aber ist der Anti-Judaismus — und das hat auch die Hitler-
zeit gezeigt — immer wieder eine Auffangstelle und ein 
neuer Ausgangspunkt für den Antisemitismus. Nur wenn 
wir existenziell unter Beweis stellen, was wir oft mit großen 
Worten verkünden und preisen, werden wir der Welt die-
nen und unsere Verantwortung erfüllen ... Ich weiß, in dem 
letzten Gericht werde ich neben meinem Gegner stehen, nicht 
als Nebenkläger, sondern als Mitangeklagter. 
Dabei wollen wir aber die Unterschiede zwischen den Kir-
chen nicht bagatellisieren, auch nicht die zwischen Kirche und 
Synagoge. Auf der Gündungskonferenz des Christian Jewish 
Council in Oxford, an der ich mit meinem Freund Her-
mann Maas teilnahm, freute ich mich an der Begegnung mit 
vielen Freunden und ehemaligen Mitstreitern aus dem Ju-
dentum. Aber ich sah die große Gefahr, die vor allem aus 
der amerikanischen Welt kam, daß alles an der Oberfläche 
bleibt. Diese Gefahr ist zum Teil auch in den deutschen 
Gruppen nicht überwunden und macht vielen von uns die 
Mitarbeit schwer. 
So hat sich die Berliner Gruppe der christlich-jüdischen Ge-
sellschaft für jüdische Zusammenarbeit als ihr Wahrzeichen 
Die Drei Ringe von Lessing gewählt, ein Zeichen, mit dem 
wir als gläubige Christen ebensowenig fertig werden kön-
nen wie gläubige Juden. Wenn wir schon ein gemeinsames 
Symbol suchen, dann könnten es vielleicht die beiden Geset-
zestafeln sein, die auch Martin Buber als das Bindende und 
Verbindende anerkennt. Wir wissen, daß in diesen Gesetzes-
tafeln die Pflichten gegen Gott vorangehen und dann kom-
men — daraus resultierend — die Pflichten gegen den Näch-
sten. Und am Anfang steht das erste Gebot, das für alle 
das erste Gebot bleibt, auch für die, die es nicht haben wol-
len: „Ich bin der Herr dein Gott, du sollst keine anderen 
Götter neben mir haben." Alles totalitäre Streben, das wie-
der aufbricht, ob es nun ein totalitärer Polizeistaat oder ein 
totalitärer Wohlfahrtsstaat ist, ist ja nichts anderes, als der 
vergebliche Versuch, dieses 1. Gebot Gottes außer Kraft zu 
setzen, und ist der Anfang der brutalen Gewalt. Wir sind 
gemeinsam gerufen, dagegen aufzutreten. Wir wissen, daß 
auch im Raum der Kirchen das totalitäre Denken immer 
wieder eine neue Versuchung bildet. Es ist das Abweichen 
von dem Wege, den der Herr der Kirche aufgezeichnet hat 
von der ersten tunde, da er den Versucher in der Wüste 
von sich wies, bis zur letzten Stunde, da er für Menschen ans 
Kreuz ging, die ihn ablehnten. Aber noch mehr als das Wis-
sen um die Forderung des Gesetzes eint uns dies Wissen um 
die Verheißung seiner Gnade. Wir verstehen das Gesetz nur 
dann, wenn wir aus demselben Buch das andere Wort be-
greifen: Der Herr ist barmherzig und gnädig, geduldig und 
von großer Gnade und Güte ... 

17/9) Vom Geheimnis und Wunder der Schöpfung 

Bericht über einen Vortrag v. Prof. Dr. Hans-Joachim Kraus. 

Aus ‚Friede mit Israel`, dem Mitteilungsblatt der Gesellschaft für Christ-
lich-Jüdische Zusammenarbeit in Hamburg, Nr. 26, Januar 1956, S. 4. 

Am 28. September 1956 sprach Professor Dr. Hans-Joachim 
Kraus an einer Veranstaltung der Gesellschaft für christlich- 
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jüdische Zusammenarbeit In Hamburg. Prof Kraus begann des Menschen solort, WENnNn qls allgemeinguültige Gedan-
sSEINE Ausführungen m 1t einer erregenden Frage: Beıide, Ju kenwahrheit yelten |asse nd 6S nıcht täglıch als abe A1ll-
den nd Christen, wurden sıch ZUr bıblıschen Botschaft VoO nehme. ‚Gaben hber rufen ZAU Dankbarkeit auf Und WwIr
der Schöpfung bekennen, WIE S1E in den ersten beıiden Kapi- kennen NUur ın dem Maifbse das Geheimnis un W under der
eln des Buches Moses aufgezeıichnet ist och s€e1 den Ju Schöpfung, als WIT dankbar sind für die Ginade der Schöp-den un: Christen dıe Auligabe gestelit, dıe Prohleme un fung.“
Fragen kritisch A durchdenken, Aıe sıch angesıchts der bıb-
ıschen Botschaft un Lehre VOo  . der Schöpfung heute erhe-
ben. Ortlich: „Hat enn dıiese Botscha{it und Lehre dem 17/10) Deutschland un: Israe!
Menschen der modernen Welt überhaupt och efwas sıl-

gen”? Kann INa 6S ıhm zumuten, sıch Frkenntnissen OÖff- (Zum Juhrestag des Uhedergutmachung  -Abkommens)
1NCN, die  y w1e 1INa ımmer wıeder NOrt, Adas begrenzte Weltbild Anläfßlich de: 5. Jahrestages des September 952 1Im
der Antike erkennen lassen”“ ıcht weniger erregend WT Haag ratifizierten Abkommens zwischen Israe] und der deut-
das Bild des hneutigen Menschen, das Prof Kraus spater in schen Bundesrepublik erinnern WIr AN den im „Rundbrief“
seinen Ausführungen entwartf. Der moderne Mensch, der em Vo Dezember 41 Nr. ) veröffentlichten Leitartikel
biblischen Schöpfungsglauben entiremdet ist, SE 1 in eın eıgen- VO  - Karlheinz Schmidthüs, Aden wır der ın dem Rundbrief
artıges Lebensgefühl hıneingeraten, das VOoO  — polaren Kmp- enthaltenen Dokumentation aqals Vorbereitung dem Deutsch-
findungen gepräagt werde. Eiinerseits weiß dıeser Mensch sıch land-Israelvertrag voranstellten. Darin hıels
absoiut unsıcher. Dıe abgründıge Tiefe des unendlichen Wel- „ , Wır bıtten Israel Frieden.‘ Es darf V  - uUNs verlangen,
tenraumes, der weder eınen 1Ahbsehbaren Rahmen noch auch daiß WITr unsere Bıtte glaubwüurdig machen. bın Zeıchen da-
einen Schöpfer un Herrn hat, erzeugt das Gefüuhl der Welt- für wıird se1nN, Aaßß WIT beweisen, daß CS uns dıe Wieder-
angs der Katastrophenfurcht. Die gegensatzlıche Emp- gutmachung ernst ıst un Aals WIT Sıe nıcht mehr verzogern.
iindung ber SE1 dıe eıner 5 ANZ J1 Siıcherheit. Vor allem Schwieriger un vielleıicht etzten Endes entscheidender ber
der Großstadtmensch, der ın den umgrenzfen Gegebenheı1- ıst C  y Ad1Le Hoffnung auf eıne echte Ausbreitung, Vertiefung
ten seiıner alltäglichen Welt ehbt un! me rechnet miııt den und Bestärkung der Zustimmung Jjenem reprasentatıven
ıhm Banz nahen Faktoren. Er sehe Aı1e Sterne nıcht mehr, Akt der Reue un Aes Vorsatzes glaubwurdıg machen,
sondern L1UT noch dıe Lichtreklamen. „Er fragt nıcht mehr den Aıre Regierung für Adas olk yeleıstet hat“
ach der Schöpfung, enn ıst umgeben VvVon menschlichen Der Kreis den ‚Freiburger Rundbrief”, der ımm Anschlufß
‚Schöpfungen‘ kleinsten Formates: Vo  - archıtektonischen dıe ın den Verfolgungsjahren geleistete Hılfsarbeit für

Adıe damals YVYOoO Natı:onalsozi:alısmus Verfolgten entstandenSchöpfungen, von Fılmschöpfungen, Vvo  — Modeschöpfungen.”
Wiır alle lehten ın einer unsagbaren Zerrıissenheıt und Armut ıst, hat sıch seıt der Herausgabe des Rundbriefs, ZU ersten
„Aber IU hegt alles daran, daß W1r den 1e1 beschworenen Mal ZUIN deutschen Katholikentag nach 1933, ın Maiınz

ım September 1945, Adas Anlıegen der materjellen un‚modernen enschen nıcht anklagen, Aaß WIT uns selhst nıcht
58 unserer Sıtuatı]on bejammern, sondern Adaß WIr uns AUuUS- ralıschen Wiıedergutmachung ZUTFC Aulfgabe gemacht. (Zum
strecken nach eıner ewıißheit un Aıe Leidenschaft Deutschland-Israelvertrag vgl iınsbesondere: 95  1€ W ieder-
des Fragens nach der Wahrheit entfachen.“ gutmachung Adıe Juden als moralısche Pilıcht" VOi Prof.
Die bıblische Botschaft IL1U  — yebe weder naturwissenschaft- Dr Angermair /Rundbrief VO August 1952, Nr. 17/18
ıche noch weltanschauliche S5icherheiten, S1E wolle dem Men- SOWI1e dıe Dokumentation 1ım Kundhrief Vo Januar 19553,

ıst eıne unÜhbsehbare Nr. 1.)schen alleın Gewißheıit veben. „Es
Schuld der Christenheit, daß SIE hıs In dıe Gegenwart nın- Diıe Entschließung des ersten Aeutschen Katholikentages VOoO  —

eın weıthın ıhre armselıgen kleinen Sıcherheiten behaupten 1945 (Freiburger Rundbrief Nr. 2/3 YOo Marz 1949 S, 3)
enthalt Aıe auch heute noch gultıge Aufgabe. Sie autete:ı11 un auch nıcht wagf, sıch den naturwissenschaft-

lıchen Erkenntnissen stellen, A1e Frage nach Aer Ge- Angesichts des ungeheuren Leıides, Aas durch eine Hoch-
wılbheit des Glaubens LE  — aufzuwerten. Hazt YOo  — offentlich unwidersprochen gebliebenen Verbrechen

ber Aıe Menschen Jüdıschen Stammes gebracht worden ıst,Wenn jedoch eINESs in den etzten Jahrzehnten In dAer alt-
testamentli:chen Wissenschaft deutlich geworden sel, ann erklärt der Deutsche Katholikentag 1m Geiste christlıcher
1e5 daß diesen geıistigen Kampf Aıe Wahrheit un! Bußgesinnung gegenuber der Vergangenheit un 1M Bewußt-

SseIn der Verantwortung yegenuüber der Zukunftdıe Gewißheit bereıts dıe bıblischen Zeugen auSgeLragen ha-
ben Ja lange bevor Israel ın Palastına eiıne Heimat fand, a) Das yeschehene Unrecht ordert Wiıedergutmachung im
wurde ın der alten orientaliıschen Welt ber dAas Geheimni1s Rahmen des Möeglıchen. Fs handelt sıch hıerbei nıcht bloß

die gyerechte Verteilung vorhandener Güter, sondernun Wunder der Schöpfung nachgedacht. Babyloniten, ÄgYyP-
ten  9 Paläastına" Aaus Adıesen TE Bereichen kennen WIr heute Adıe Rückgabe widerrechtlich entwendeter.
eine Anzahl VO  - 1JTexten un: Inschriften. 1)er Weg b) An Jeden einzelnen Christen wıird der Appell gerichtet,

seinem eıl azu beizutragen, dafs d1e christliıche Bevöl-ZUr Enthüllung des Weltgeheimnisses War hıer, W1Ee in aller
Welt, der Mythos: das mächtıige Wort, Aas sıch unterfängt, kerung cICH VO  e eiınem bereıts wieder auftflammenden nt1ı-
VOoO  - dem reden, W as hınter Adem Vorhang der Welt SC- sem1tısmus freinält. Als Famıiılienvater, als Mütter, als Leh-

ICrT, als deelsorger sollen WIT Adıe rechte chrıstliıche Liebes-schehen se1. Goethe habe dıesen Vorgang der Mythenbii-
dung klar erfaßt, da erklärte: „Kaifrıg Wr der Ge1st be- haltung auch gegenuber dem Juden leben un lehren. Die
strebt, erforschen, erfahren, WIE Natur 1M Schaffen h+_ “ Juden bıtten WIFr, mi1t allen Gutwilligen gemeınsam Zer-

setzungserscheinungen Jeder Art bekämpfen.VDer Mythos Se1 Adıe SAnı un Sar relıg10s gebundene Wıs-
senschaftserkenntnis eines ındlıchen Weltzeitalters. C) Dies ırd der Christenheit hbesser gelıngen, HS reı-
Doch welcher Rang ıst den Forschungsergebnissen einZzuräu- teren reisen dıe Vo  - der Kirche selhst festgehaltene
INECN, Adıe uns dıe moderne Naturwissenschaft hefert? Das Wahrheit wıeder bewußt wırd Im Sınne St Paulj; hangt
biıblische Gehbot 1)u collst keine anderen (sÖötter neben INır Adıe sıcher verheißene einstige Heimkehr des BdNZCN Juden-
haben!” erhebe seiıinen AÄnspruch auch Adıe Naturwissen- volikes davon ab daß WIT uns 416 Liebende bewähren.
schaft Wie vıele (Götter exıstierten dort in (Gestalt VvOoO  - (re- A) Die Arbeitsgemeinschaft befürwortet alies, w ı85 - Sınne

eıner tieferen Unterrichtung ber die Judenfrage 1Im Rah-sefzen unı Hypothesen! Diie Auseinandersetzung der Theo-
logıe demgegenuber erstrecke sıch auf Adıe naturwıssenschailt- iINnCcn des €e1ım Deutschen Caritasverband ıIn Freiburg ı. Br
ıche Mythenbildung. Hıer werde 1mM Grunde der Kampf IS- gegruüundeten Ausschusses unternommen WITrd.
raels fortgesetzt. s SC 1 das eın Kampf 48l= Freiheit des
Menschen VOoO  - den Mächten. Und dıese Freiheit alleın Israel hörte Professor Ohm
gehe 65 1n der Bibel Jerusalem, 12. deptember dpa Üer israelische Rundfunk
Das Wunder der Schöpfung entziehe sıch jJedoch dem Zugriff veranstailtete der fünfjährigen Wiederkehr der Un-

jüdische Zusammenarbeit in Hamburg. Prof. Kraus begann 
seine Ausführungen mit einer erregenden Frage: Beide, Ju-
den und Christen, würden sich zur biblischen Botschaft von 
der Schöpfung bekennen, wie sie in den ersten beiden Kapi-
teln des 1. Buches Moses aufgezeichnet ist. Doch sei den Ju-
den und Christen die Aufgabe gestellt, die Probleme und 
Fragen kritisch zu durchdenken, die sich angesichts der bib-
lischen Botschaft und Lehre von der Schöpfung heute erhe-
ben. Wörtlich: „Hat denn diese Botschaft und Lehre dem 
Menschen der modernen Welt überhaupt noch etwas zu sa-
gen? Kann man es ihm zumuten, sich Erkenntnissen zu öff-
nen, die, wie man immer wieder hört, das begrenzte Weltbild 
der Antike erkennen lassen?" Nicht weniger erregend war 
das Bild des heutigen Menschen, das Prof. Kraus später in 
seinen Ausführungen entwarf. Der moderne Mensch, der dem 
biblischen Schöpfungsglauben entfremdet ist, sei in ein eigen-
artiges Lebensgefühl hineingeraten, das von polaren Emp-
findungen geprägt werde. Einerseits weiß dieser Mensch sich 
absolut unsicher. Die abgründige Tiefe des unendlichen Wel-
tenraumes, der weder einen absehbaren Rahmen noch auch 
einen Schöpfer und Herrn hat, erzeugt das Gefühl der Welt-
angst — der Katastrophenfurcht. Die gegensätzliche Emp-
findung aber sei die einer ganz engen Sicherheit. Vor allem 
der Großstadtmensch, der in den umgrenzten Gegebenhei-
ten seiner alltäglichen Welt lebt und atmet, rechnet mit den 
ihm ganz nahen Faktoren. Er sehe die Sterne nicht mehr, 
sondern nur noch die Lichtreklamen. „Er fragt nicht mehr 
nach der Schöpfung, denn er ist umgeben von menschlichen 
‚Schöpfungen' kleinsten Formates: von architektonischen 
Schöpfungen, von Filmschöpfungen, von Modeschöpfungen." 
Wir alle lebten in einer unsagbaren Zerrissenheit und Armut. 
„Aber nun liegt alles daran, daß wir den viel beschworenen 
> modernen Menschen' nicht anklagen, daß wir uns selbst nicht 
in unserer Situation bejammern, sondern daß wir uns aus-
strecken nach einer neuen Gewißheit und die Leidenschaft 
des Fragens nach der Wahrheit entfachen." 
Die biblische Botschaft nun gebe weder naturwissenschaft-
liche noch weltanschauliche Sicherheiten, sie wolle dem Men-
schen allein Gewißheit geben. „Es ist eine unabsehbare 
Schuld der Christenheit, daß sie bis in die Gegenwart hin-
ein weithin ihre armseligen kleinen Sicherheiten behaupten 
will und es so auch nicht wagt, sich den naturwissenschaft-
lichen Erkenntnissen zu stellen, um die Frage nach der Ge-
wißheit des Glaubens neu aufzuwerfen. 
Wenn jedoch eines in den letzten Jahrzehnten in der alt-
testamentlichen Wissenschaft deutlich geworden sei, dann 
dies: daß diesen geistigen Kampf um die Wahrheit und um 
die Gewißheit bereits die biblischen Zeugen ausgetragen ha-
ben. Ja, lange bevor Israel in Palästina eine Heimat fand, 
wurde in der alten orientalischen Welt über das Geheimnis 
und Wunder der Schöpfung nachgedacht. Babylonien, Ägyp-
ten, Palästina: aus diesen drei Bereichen kennen wir heute 
eine ganze Anzahl von Texten und Inschriften. Der Weg 
zur Enthüllung des Weltgeheimnisses war hier, wie in aller 
Welt, der Mythos: das mächtige Wort, das sich unterfängt, 
von dem zu reden, was hinter dem Vorhang der Welt ge-
schehen sei. Goethe habe diesen Vorgang der Mythenbil-
dung klar erfaßt, da er erklärte: „Eifrig sill ■ar der Geist be-
strebt, zu erforschen, zu erfahren, wie Natur im Schaffen lebt." 
Der Mythos sei die ganz und gar religiös gebundene Wis-
senschaftserkenntnis eines kindlichen Weltzeitalters. 
Doch welcher Rang ist den Forschungsergebnissen einzuräu-
men, die uns die moderne Naturwissenschaft liefert? Das 
biblische Gebot: Du sollst keine anderen Götter neben mir 
haben!" erhebe seinen Anspruch auch an die Naturwissen-
schaft. Wie viele Götter existierten dort in Gestalt von Ge-
setzen und Hypothesen! Die Auseinandersetzung der Theo-
logie demgegenüber erstrecke sich auf die naturwissenschaft-
liche Mythenbildung. Hier werde im Grunde der Kampf Is-
raels fortgesetzt. Es sei das ein Kampf um die Freiheit des 
Menschen von den Mächten. Und um diese Freiheit allein 
gehe es in der Bibel. 
Das Wunder der Schöpfung entziehe sich jedoch dem Zugriff 

des Menschen sofort, wenn er es als allgemeingültige Gedan-
kenwahrheit gelten lasse und es nicht täglich als Gabe an-
nehme. „Gaben aber rufen zur Dankbarkeit auf. Und wir er-
kennen nur in dem Maße das Geheimnis und Wunder der 
Schöpfung, als wir dankbar sind für die Gnade der Schöp-
fung." ... 

17/10) Deutschland und Israel 

(Zum ,5.1ahrestag des Wiedergutmachungs-Abkommens) 

Anläßlich des 5. Jahrestages des am 10. September 1952 im 
Haag ratifizierten Abkommens zwischen Israel und der deut-
schen Bundesrepublik erinnern wir an den im „Rundbrief" 
vom Dezember 1951 (Nr. 12/15) veröffentlichten Leitartikel 
von Kaitheinz Schinidthüs, den wir der in dem Rundbrief 
enthaltenen Dokumentation als Vorbereitung zu dem Deutsch-
land-Israelvertrag voranstellten. Darin hieß es: 
„,Wir bitten Israel um Frieden.' Es darf von uns verlangen, 
daß wir unsere Bitte glaubwürdig machen. Ein Zeichen da-
für wird sein, daß wir beweisen, daß es uns um die Wieder-
gutmachung ernst ist und daß wir sie nicht mehr verzögern. 
Schwieriger und vielleicht letzten Endes entscheidender aber 
ist es, die Hoffnung auf eine echte Ausbreitung, Vertiefung 
und Bestärkung der Zustimmung zu jenem repräsentativen 
Akt der Reue und des Vorsatzes glaubwürdig zu machen, 
den die Regierung für das Volk geleistet hat." 
Der Kreis um den ,Freiburger Rundbrief', der im Anschluß 
an die in den Verfolgungsjahren geleistete Hilfsarbeit für 
die damals vom Nationalsozialismus Verfolgten entstanden 
ist, hat sich seit der Herausgabe des Rundbriefs, zum ersten 
Mal zum 1. deutschen Katholikentag nach 1933, in Mainz 
im September 1948, das Anliegen der materiellen und mo-
ralischen Wiedergutmachung zur Aufgabe gemacht. (Zum 
Deutschland-Israelvertrag vgl. insbesondere: „Die Wieder-
gutmachung an die Juden als moralische Pflicht" von Prof. 
Dr. Angermair [Rundbrief vom August 1952, Nr. 17/18 
sowie die Dokumentation im Rundbrief vom Januar 1953, 
Nr. 19/20].) 
Die Entschließung des ersten deutschen Katholikentages von 
1948 (Freiburger Rundbrief Nr. 2/3 vom März 1949, S. 3) 
enthält die auch heute noch gültige Aufgabe. Sie lautete: 
Angesichts des ungeheuren Leides, das durch eine Hoch-
flut von öffentlich unwidersprochen gebliebenen Verbrechen 
über die Menschen jüdischen Stammes gebracht worden ist, 
erklärt der 72. Deutsche Katholikentag im Geiste christlicher 
Bußgesinnung gegenüber der Vergangenheit und im Bewußt-
sein der Verantwortung gegenüber der Zukunft: 
a) Das geschehene Unrecht fordert Wiedergutmachung im 
Rahmen des Möglichen. Es handelt sich hierbei nicht bloß 
um die gerechte Verteilung vorhandener Güter, sondern um 
die Rückgabe widerrechtlich entwendeter. 
b) An jeden einzelnen Christen wird der Appell gerichtet, 
zu seinem Teil dazu beizutragen, daß die christliche Bevöl-
kerung sich von einem bereits wieder aufflammenden Anti-
semitismus freihält. Als Familienväter, als Mütter, als Leh-
rer, als Seelsorger sollen wir die rechte christliche Liebes-
haltung auch gegenüber dem Juden leben und lehren. Die 
Juden bitten wir, mit allen Gutwilligen gemeinsam Zer-
setzungserscheinungen jeder Art zu bekämpfen. 
c) Dies wird der Christenheit um so besser gelingen, je brei-
teren Kreisen die von der Kirche selbst stets festgehaltene 
Wahrheit wieder bewußt wird: Im Sinne St. Pauli hängt 
die sicher verheißene einstige Heimkehr des ganzen Juden-
volkes davon ab, daß wir uns als Liebende bewähren. 
d) Die Arbeitsgemeinschaft befürwortet alles, was im Sinne 
einer tieferen Unterrichtung über die Judenfrage im Rah-
men des beim Deutschen Caritasverband in Freiburg i. Br. 
gegründeten Ausschusses unternommen wird. 

Israel hörte Professor Böhm 

Jerusalem, 12. September (dpa). her israelische Rundfunk 
veranstaltete wegen der fünfjährigen Wiederkehr der Un- 
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